
Stiefitoff;z Salpeterfäure; Ammoniaf.

Die Erkennmiß der Salpeterfäure und der verfchiedenen Orpdationg-
fkufen des Stickftoffs überhaupt geht von der des Salpeters aus; das Be:
fanntwerbden des Salpeters müffen wir hier zuerft hiftorifch unterfuchen.

Es ift frum ein Zweifel darüber, daß die alten Griechen und Römer
den Salpeter nicht gekannt haben; in den Schriften, wo alle irgend beach:
teten falzartigen Stoffe befchrieben werden, wird eines Salzes gedacht, wel-

bes man mit einiger Mahrfcheinlichkeit der Befchreibung nad) für Salpeter
halten, Eeiner Cigenfchaft eines Salzes, welche man vorzugsmeife auf Sal:
peter beziehen Fönnte. Man mag den falpetrigen Mauerbefchlag bemerkt
haben, aber gemwiß hat man nicht ein eigenthümlicheg Salz in ihm wahr=
genommen , denn die Eigenfchaft deffelben, welche am erften hätte bemerkt
werden müffen, mit glühenden Kohlen zu verpuffen, wäre ficher nicht ohne
Erwähnung geblieben. Keinenfalls war dag Nitrum berRömer unfer Salpe=
ter, fondern Eohlenfaures fires Alkati, größtentheil® Soda (vgl. die Gefchichte
diefes Stoffe), und aus dem, was fiber einige Arten des Nitrum angeführt
wird, ann man nicht fchliefen, daf Salpeter unter diefer Bezeichnung mit:
begriffen fei. Das Brennen des Nitrum, für fi und mit leicht ent:
zundlichen Subftanzen, wird bei den Alten fo oft befchrieben, daß fie gewiß
der Feuererfcheinung erwähnt hätten, melche flattgefunden haben müßte, wenn
in einer Art von Nitrum Salpeter enthalten gewefen wäre.

Später indeß, ald man den Salpeter Eennen lernte und ihn in der
damaligen Getehetenfprache Iateinifch benennen mußte, legte man ihm den
Namen Nitrum bei, weil die Alten von verfehiedenen Arten des Nitrum
fo viel berichtet haben, daß man auch den Salpeter als eine Abart deffelben
anfehen zu Eönnen glaubte. Bevor twir die Benennung des Salpeters wei:
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Betayntunrten det ter betrachten, müffen wir indeß fehen, wie er zuerft den Chemikern bekannt
‚peterd,

Benennungen.

tourde.

Es mag fein, daß die Chinefen diefes Salz fehon lange Eannten; un:

ter den Völkern, welche auf die europäifche Cultur Einfluß hatten, find bie

Araber wahrfcheinlich die erften, in deren Schriften von Salpeter auf eine

unziweibeutige Art die Nede if. Bei Geber kommt der Salpeter häufiger

vor, in den lateinifchen Ueberfegungen unter dem Namen sal petrae; daß

28 das jeßt noch fo benannte Salz ift, beweist die dort gelehrte Anwendung

zur Verfertigung von Scheidervaffer und Königstwaffer.

Hiernach fiele die erfte ficherere Erwähnung des Salpeters ungefähr in das

8. Jahrhundert; in diefelbe Zeit wird, aber mit unficheren Gründen, ein ger

wiffer Marcus Graecus gefegt, über welchen nichts Näheres bekanntift.

Bon diefem erifkirt, in Inteinifcher Sprache, ein Liber ignium ad combu-

rendos ‚hostes *), in wmeldhem der Salpeter mehrmals unter dem Na:

men sal petrosum als Beffandtheil von Schießpulver und ähnlichen

zerftörenden Gompofitionen vorfommt. Der Salpeter fheint zur Zeit der

Abfaffung diefer Schrift noch wenig befannt gewefen zu fein, denn ber Ber:

faffer erinnert: Nota, quod sal petrosum est minera terrae, et reperi-

tur in scrophulis contra lapides (in scopulis et lapidibus nad) einer

andern Handfchrift). Haec terra dissolvatur in aqua bulliente, postea

depurata et destillata per filtrum permittatur per diem et noctem in-

tegram decoqui; et invenies in fundo laminas salis congelatas ery-

stallinas.

Dies find die erften Nachrichten, welche eine Kenntniß des Salpeters

mit Sicherheit nachweifen. Was die Benennung betrifft, fo finden mir bei

*) Schon der Beiname Graecus des Verfaffers läßt ein geiechifches Original

diefer Schrift vorausfeßen. In der That wird diefelbe von GEngländern,

welche fich auf eine Sandfehrift in der Mead’fKen VBibliothef beziehen, un

ter dem Titel mie) rar avo@» citiet, aber au; diefe Handfchrift ferint
nur den Titel griehifeh zu enthalten, da einzelne Stellen daraus nur in las

teinifcher Sprache mitgetheilt worden find. Diefe ftimmen mit dem Tert. ans

derer Iateinifeher Handfehriften fo vollfommen überein, daß die auf verfchiedenen

Bibliotheken (dev angeführten englifchen, der Föniglichen Bibliothek zu Paris

und der zu Münden ?) befindlichen fimmtlih als Gopien einer und derfelben las

teinifehen Ueberfeßung, nicht ale verfchiedene Ueberfeßungen Eines Originals,

zu betrachten find. Bis zu 1804 waren von jener Schrift nur wenige Brud-

ftüce befannt; im diefem Jahre publieite fie Caporte-Dutheil, nad
zwei verfchiedenen Handfhriften zu Paris, zuerft vollftändig.  
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Marcus Graecus fon die sal pelrosum; einmal twirb au petra Bengnnungen vs
salis genannt, in einem Zufammenhange jedoch, der e3 unentfehieden Läft, ‚
0b hier Salpeter gemeint ift. Woher der Ausdrud sal pelrosum oder sal

petrae kommt, vermag ich nicht anzugeben; ob er eigentlich die Bedeutung
Steinfalz oder fleiniges Salz hat, vielleicht wegen des Anfcheins von Härte,
welchen ihm feine Leichtzerbrechlichkeit giebt? ob man, wie e8 für manche
andere Salze gefchah, den Namen zuerft von einer Stadt, wo der Salpeter
vorfam oder in Handel gebracht wurde (Petra in Arabien und in Sici-

lien) entlehnte, tweldher dann verändert wurde? Unter demfelben Namen sal

petrae oder petrosum wird der Salpeter bei Roger Baco und Alber:
tus Magnus im 13. Jahrhundert erwähnt, gleichzeitig unter dem Namen
sal nitri bei Raymund Lull. Als sal nitrum oder sal nitri unterfchied
man den Salpeter noch lange Zeit von dem eigentlichen nitrum, weil unter
diefem von den arabifchen Schriftftelleen noch) manchmal das nitrum der
Alten, Eohlenfaures fires Alkali, verftanden wurde. Biringuccio *) erin-
nert noc in der Mitte des 16. Jahrhunderts ausdrücklich, daf man den
Salpeter zum Unterfhied von nitrum al® sal nitri benannt habe, und
Agricola unterfcheidet zu derfelben Zeit in gleicher MWeife nitrum und
halinitrum (Satpeter). Exft als mehr Verbindung zwifchen dem Drient
und Europa eintrat, und man dag mineralifche Laugenfalz unter dem Na:
men Natron von dort erhielt, feit bem Ende des 16. Jahrhunderts, nannte
man den Salpeter urzweg nitrum.

Wie man das Vorkommen des Salpeters Eennen lernte, teiß ich Bortommen und
nicht anzugeben; ift im der eben angeführten Stelle von Marcus un
Graecus »reperitur in scrophulis contra lapides« die richtige Lesart,

fo hatte man damals fehon fein Vorkommen. im Mauerbefhlag erkannt.

Daß mehrere Pflanzen Salpeter enthalten, erwähnt bereits Louis LKe=

mery 1717.

Ueber die erften Werfuchsiweifen, den Salpeter in reinerer Geftalt

3u gewinnen, ift, außer dem oben aus Marcus Graecus Ange

führten, nichts Näheres bekannt. Noch Bafilius Valentinus, der

 

*) Bannuccio Biringuecio, ein Cvelmann aus Siena, war einer ber vor-
zäglichften Metallurgen in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts. Ueber
feine perfönlichen Verhältniffe ift nichts Näheres befannt; feine Pirotechnia
erichien zuerft 1540,
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doch alle ihm bekannten technologifchen Arbeiten, welche chemifch intereffante

Körper betreffen, gelegentlich anführt, erwähnt nicht der Salpeterfiedereien.

E8 fheint diefes Salz lange in Europa nur zu medicnifhen und zu chemi-

fhen Zmweden gebraucht und über Italien eingeführt worden zu fein, bis die

verbreitetere Anwendung des Schießpulvers veranlafte, e8 feLbft zu bereiten. Die

erfle ausführlichere Befchreibung des Salpeterfiedens finde ich in Agricola’8

Schrift de re metallica (1546). Der Salpeter, fagt diefer, twerbe aus einer

trod@inen und etwas fetten (subpingui) Erde bereitet; diefe werde fchichten:

weife zufammengebracht mit einer Mifchung aus gebranntem, ungelöfchtem

Kalt und Afche. Es werde mit Waffer ausgelaugt, diefes auf bie Hälfte

abgedampft und dann abkühlen gelaffen, wobei fich die erdigen Unreinigfeiten

abfegen, wieder abgedampft, mit Zufag von Lauge, und dann Ernftallifiven

gelaffen. Gereinigt werde er dur, UmErpftallifiven. Die ausgelaugte Salpe

tererde folle man mit Zweigen mifchen und mit der Mutterlauge von Sal

peter begiegen, fo fei fie nach fünf bis fechs Jahren wieder zum Auslaugen

gut. Auf die fpäteren Verbefferungen des Proceffes ift hier nicht einzuges

ben; bemerken will id nur noch, daß die Erklärung, weßhalb Salpeter aus

einer Eochfalzhaltigen Flüffigkeit rein herausenftallifiet und fo von dem [eb

tern Salz getrennt werden Fann, zuerft von dem feanzöfifchen Arzt Franz

Petit 1729 gegeben wurde, welcher die Urfache darin fand, daß Kochfalz

in heißem und Ealtem Maffer gleich Löslich fei, Salpeter aber nicht.

Unter den Eigenfchaften des Salpeters mußte wohl feine Eigenthlim-

lichkeit, mit brennenden Körpern zu verpuffen, am früheften Aufmerkfamteit ,

auf fich ziehen, und denen, welche (wie Marcus Graecus ;z. 3.) ihn zu

feicht verbrennenden Compofitionen antwandten, fiher bekannt fein. Dod)

erwähnt meines Miffens Eeiner der arabifchen Chemiker diefer Eigenfchaft.

Erft in dem 13. Jahrhundert hebt Noger Baco in feiner Schrift breve

breviarium de dono Dei e8 ausdrüdlich hervor: Talis naturae est (sal i

nitrum), quod si immediate ignitos carbones tangat, stalim accensum

cum impetu eyolat. Alten Späteren ift dies wohlbefannt.

Daß der Salpeter bei feiner Auflöfung in Waffer biefes frart abEühlt,

wußte man fehon im 16. Jahrhundert. Ein Spanier, Blafius Villa:

franca, welcher als Arzt zu Rom lebte, rühmte fc in einer Schuift: Me-

thodus refrigerandi ex vocato sale-nitro vinum aquamque ac potus

quodvis aliud genus, 1550, diefen Kunftgeiff zuerft befannt zu machen.

Von diefer Zeit an wurde der Salpeter zu diefem Zwede viel gebraucht.   
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Die leichte Schmelzbarkeit des Salpeters gab fchon im 16. Sahrhun=
dert Anlaß, ihn vor dem Arzneigebrauche zu fchmelzen, wodurdy man feine
Wirkfamkeit zu fleigern glaubte. Die Operation befchreibt Libavpius in
feiner Alchymia (1595): Sal petrae in vase terreo non pingui super
prunis sinitur paullatim liquefieri; spuma tollitur ligneo cochleari,
ubi totus fusus est, injieitur parum spiritus vini, ut deflagret. Won
den glühenden Kohlen (prunis), welche hierbei angetwandt wurden, fheint
das Product den Namen Pruneltenfalz (Lapis vel Sal prunellae) erhalten
zu haben, welchen Andere davon abfeiten, daß man dem gefhmolzenen Salze
die Form einer Eleinen Pflaume (prunelle) gegeben habe; Boerhave da-
von, daß e8 in Deutfchland, weil man feine Wirkfamkeit gegen die Bräune
eingefehen habe, Prunellenfalz; (Bräunefalz ?) genannt worden fei. Sonft
hieß das fo zubereitete Salz auch oft Crystallus mineralis. Statt des
Meingeiftes, welchen man zuerft zur vermeintlichen Neinigung über dem ge
[hmolzenen Satpeter abbrennen ließ, nahm man bald Schwefel, wogegen
fi) fchon N. Lemery 1675 tadelnd ausfprad.

Gehen wir jegt über zu den Anfichten, welche man diber die Bufam:
menfesung und die Entftehung des Salpeters hatte.

Den erjten Ausfpruch über die Gonftitution des Salpeters findet man
in Bafilius VBalentinug’ »MWiederholung vom großen Stein der ur-
alten Weifen«, tvo der Satpeter alfo fpricht: »Bmwei Elemente werden in
mir am meiften befunden, als Feuer und Luft; Waffer und Erden am we-
nigften; drum bin ich feurig und flüchtig. Denn ein fubtiter Geift ftedt in
mir. Mein höchfter Feind ift der gemeine Schwefel, und doch mein befter
Steund, denn fo ich durch ihn gereiniget werde, und geläutert dur) das
Seuer, fo ftille ich alle Hite des Leibes innen und außen, und bin die befte
Arznei. Meine Kühlung ift äußerlich viel teefflicher, denn des Saturni,
mein Geift aber viel higiger, denn einig Ding. Ich fühle und verbrenne,
tie man mich haben will, und darnach ich bereitet werde. Wenn Metalle
follen zerbrochen werden, muß ich fein ein accidens. Außerhalb meiner Zer-
förung bin ich ein Eis, wenn icy aber anatomirt werde ‚, bin ich ein lauter
Höltifch Feuer.«

Aus biefen Worten könnte man aufeine Kenntniß der entfernteren Beftand-
 theile deg Salpeters fchließen, tie fie erfi lange nad Bafilius? Zeit erlangt
 Murde, Doch fteht fein Ausfpruch ganzvereinzelt da, ohne Zufammenhang damit,
bie man allmälig die näheren Beftandtheile des Salpeters erkennen lernte,

Eigenfchaften
des Salpeterd.

Zufanumenfegung
und Enıftehung.
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Bufammenfehung Den Arabern war fehon die Austreibung der Salpeterfäure aus dem
und Enıftehun
des Salpeterd: Salpeter bekannt, und van Helmont mußte bereits, daß fich diefes Salz

in ftartem Feuer zu Alkali brennt (vgl. bei Kali, Geber giebt fogar in

feiner Schtift de investigatione magisterii fhon eine Methode an, Sal:

peter Eünftlich darzuftellen: Sal nitri sic praeparatur; dissolve sagimen

vitri (Eohlenfaures Kali oder Natron) in aqua forti, distilla per filtrum,

et congela in vase vitreo, et sic optime clarificatur. Doch wird erft

gegen das Ende des 17. Jahrhunderts die Anficht ausgefprochen, daß Sal:

peter aus Salpeterfäure und firem Alkali befteht. Glauber feint zivar

bereits dies eingefehen zu haben, allein Boyle Aufert fich zuerft beftimmt

darlıber (1667); er ftellte aus Satpeter das Alkali durd) Glühen oder durch

Verpuffen mit Kohlen dar, und das fo bereitete Alkali vegenerirte er zu

Salpeter durch Zufaß von Salpeterfäure. Diefelbe Anficht hatte au Ma:

vom, welcher in feinem Tractat de sal-nitro (1669) ganz beftimmt fagt:

Quod ad principia nitri constituentia spectat, videtur sal nitrum e

sale acido, maxime igneo, et insuper alcali constare, Stahl fah

gleichfalls den Salpeter als ein aus Säure und Alkali beftehendes Mittel:

falz an, und in Frankreich äußerte fih 8. Lemery 1717 in demfelben

Sinne. Es wurde zwar diefes noch von einigen Chemifern beftritten. So

3. B. behauptete St. $. Geoffroy 1717, in dem Salpeter fei Eein Alkali

enthalten, fondern Säure, Waffer und eine abforbirende, dem Kalke ähnliche,

Erde, und das Alkali entftehe erft bei dem Glühen und bei der Verpuffung

aus der Vereinigung der fauren und der erdigen Theile. Mehrere fimmten

diefer Meinung bei, aber fo wie das Stahl’fde Spftem das herrfchende
wurde, drang auch die richtige Anficht über die näheren Beftandtheile des

Salpeters allgemein durd).

Ueber die Entftehung des Salpeters wurden fehr verfchiedene Meinun:

gen geäußert. Am früheften findet fi die Anficht vertheidigt, daß er ganz,
oder nach einem feiner wefentlichften Beftandtheile, aus der Luft ffamme. |

Das Erftere behaupteten nur Wenige (vgl. auh Sylvius de le Bo&’s

Meinung, Seite 190), foz. B. der Engländer Clayton in den Philosophical

Transactions für 1739. Daß die Luft zur Erzeugung des Salpeters beir

trage, hielt Boyle für wahrfeheinlich, ohne fich näher barüber auszufprehen,

wie dies gefchehe; ebenfo unbeftimmt nannte Fr. Hoffmann den Salpeter

ein foetum adris. N. Lemery glaubte (1675), der Salpeter entftche, ine

dem eine flüchtige Säure aus der Luft fid) mit einer Art Steinfalz verbinde
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(vgl. Seite 75), Mayom (1669), er entftehe, indem fi) Salpeter- Sufammenfehung

fäure, melche fi) aus der Luft bilden Fönne, mit Alkali vereinige (vergl. ds Ed

Seite 191).

iefen Anfichten widerfprady 2. Lemery 1717; er meinte, es Eönne

nichts falpeterfäureartiges in der Luft enthalten fein,» denn reines Alkali,

lange Zeit der Luft ausgefeßt, werde nicht zu Salpeter; auch müffe fidy ein

Gehalt der Luft an Salpeterfäure noch in anderer MWeife, namentlich bei

dem Athmen, bemerkbar machen. Er bielt e8 für wahrfcheinlicher, daß der

Salpeter in einigen vegetabilifchen und in den meiften animalifchen Thei-

fen fhon gahz erzeugt enthalten fei, aber er werde erft frei und nachweisbar

gemacht durch die Fäulnif, und nur infofern die Luft diefe befördere, trage

fie zu der Darftellung des Salpeters bei.

Eine dritte Anficht Uber die Entftehung des Satpeters ftellte Stahl

auf, hauptfächlic) in feiner Schrift »von der Erzeugung und Nusbarkeit des

Sulpeters« (1734). Stahl ging davon aus, daß es nur eine einzige Pris

mitivfäure gebe, die Schwefelfäure, und Salpeterfüure fei Schwefelfäure,

welche durch eine gewiffe Menge von Phlogifton verändert fei. Die Primis

tiofäure fei, wenn auch oft fehr verftect, in den meiften organifchen Sub:

flanzen enthalten; die Fäufmiß bewirke, dafich mit ihr Phlogifton zu Salz

"peterfiäure verbinde, und fo bilde fich bei der Fäulnif organifcher Subftanzen,

wenn aud Alkali zugegen fei, Salpeter. Diefe Erklärung war twährend des

 Beitalters der phlogiftifchen Theorie fo lange angenommen, bis der Glaube

an eine Primitivfäure in Verfall kam, und bald, nad) ber Entdedung der

wahren Gonftitution der Salpeterfäure, nahmen die Unterfuchungen über die

Satpeterbildung den heutigen Charakter an *).

ei, i g
ie Darftellung der Salpeterfäure befchrieb zuerft Geber in feiner eatpeterfäure;

hrift de inventione veritatis. Seine Vorfchrift war: Sume libram ,
u

 

#) Den obigen Angaben über die Grfenntniß des Salpeters mögen fich hier Sciefpulver.

einige hiftorifche Notizen über das Schiegpulver anfchliegen. Ohne verfuchen

zu wollen, die Gefdhichte der Entdeckung deffelben vollftändiger zu geben, will

ich furz zufammenftellen, was fi über diefe Subftanz bei früheren Schrift:
ftellern findet, welche zu der Chemie in näherer Beziehung fanden. — Die
Chinefen follen das Schieppulver {bon in fehr früher Zeit gefannt haben,
e8 aber nur zu Reuerwerk, nichtzum Kriegsgebrauch, angewandt haben.
Nach der Anfiht einiger Gelehrten folk die Befanntfchaft mit dem Schiefhul-

Kopp?s Gefchihte der Chenvie. III. 15
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Ealmefäure;Darrunam de vitriolo de Cypro, et libram semis salis petrae, et unam
elung, a. . . ß;

quartam aluminis Jameni, extrahe aquam (die Säure) cum rubedine

Schiekpulver. ver den Guropäern von den Sararenen zugefommen fein, welche ihrerfeits

damit in Aften befannt geworden wären; die Gntdekung des Schießpulvers

würde hiernad) wahrfcheinlih in Dftindien gemacht worden fein. Andere

vermuthen, diefe Entvefung fei durch Verfuche zur Bervollfommnung des

griedhifhhen Feuers veranlapt worden; die Entvefung des Ießteren Krieger

materials wird in das 7. Sahrhundert gefeßt und gehört den Bhzantinern

an. Die Schriften diefer Leßteren enthalten wirklich auch, die erfte Auskunft

über VBereitung des Schiefpulvers; wenn auch in den älteften Vorfehriften

für die Bereitung des griehifchen Feuers des Salpeters Feine Erwähnung

gefchieht, fo wird doch die Mifhung des Schiefpulvers von Marcus

Graecus im 8. (?) Iahrhundert (vgl. Seite 220) Far angegeben. Sein

Liber ignium enthält folgende Stelle: Secundus modus ignis volati-

lis hoc modo confieitur: Aceipias lib. I. sulphuris vivi, lib. Il. carbonum

vitis vel salicis, VI. lib. salis petrosi. Quae tria subtilissime terantur in

lapide marmoreo. Postea pulvis ad libitum in tuniea reponatur volatili

vel tonitru faciente. Nota, quod tunica ad volandum (volutandum andere

Handfchr.) debet esse gracilis et longa et cum praedicto pulvere semiplena

et ab utraque parte fortissime filo ferreo bene ligata. Nota quod in tali

lunica parvum foramen faciendum est, ut tenla imposita accendatur; quae

tenta in extremitatibus sit gracilis, in medio vero lata et praedicto pulvere

repleta. Nota quod, quae ad volandum tunica, plicaturas ad libitum ha-

bere potest; tonitrum vero faciens, quam plurimas plicaturas. Nota quod

duplex poteris facere tonitrum atque duplex volatile instrumentum, vide-

licet tunicam ineludendo. — Diefe Vorfhrift benußte Albertus Magnus,

der in feiner Schrift de mirabilibus mundi von der Vereitung und Anivert-

dung des Schießpulvers ganz nad) Marcus OÖraccus Angaben prict.

Selöftftändiger feheint Roger Baco das Schießpulver gekannt zu haben,

aber erift weniger offen, was die Bereifung deffelben betrifft. Im feinem Opus

majus fagt er: Quaedam auditum perturbant, in tantum, quod si subito et

de nocte et artificio sufficiente fierent, nee possent eivitas nec exereitus

suslinere; nullus tonitrui fragor posset talibus comparari. — — Experi-

mentum hujus rei capimus ex hoc ludiero puerili, quod fitin multis mundi

partibus, scilicet ut instrumento, facto ad quantitatem pollicis humani, eX

violentia illius salis, qui sal petrae vocalur, lam horribilis sonus naseitur

in ruptura tam modicae rei, scilicet modiei pergameni, quodfortis tonitrui

sentialur excedere rugilum et coruscationem maximam cui luminis jubar

excedit. In feiner Epistola de secretis operibus artis et nalurae, et

de nullitate magiae giebt ev die Beftandtheile des Schteßpulvers anı Sed

tamen salis petrae Luru. Vopo Vir Can Utriet Sulphuris et sic facies

tonitrum et coruscalionem, si scias artifieium, Aus den Worten Luru-

Vopo Vir Can Utriet läßt fih durd) Verfeßung der Buchftaben zwar nichts
herausbringen, twag Kohlenpulver genau ausprüde; es ift indep Far, wie bei
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alembici(bei rothglühender Deftiltirgeräthfchaft ?); dissolutiva est multum.Satbeiefüure; Dars

"Auf diefelbe Meife bereiteten die abendländifchen Chemiker während des 13.

‚bis 16. Jahrhunderts die Salpeterfäure. Naymund Lult ließden Alaun

dabei weg und fegte dafür Zinnober zu; er wußte bereit, daß bei der De:

fillation im Anfang nur Waffer übergeht und erft bei ftärkerer Hige die

Säure. Sein Testamentum novissimum giebt folgende Anweifung: Mo-

dus est, quod accipias vitrioli, cinnabrii et salis nitri an. lib.1; pone

in vase vitreo et fac aquam fortem sicut moris est, primo incipiendo

dem Abfchreiben finnlofer Worte falihe Buchftaben fich fehr leicht einfchlei-
Gen fonnten; von den Buchftaben obiger Worte geben der 12. 13. 11. 6. 14.

car on, der 7. 2. 1. 5. 19. 17. pulver, und die anderen mögen diefe Worte

und den ganzen Sinn vervollftändigen. Ginige geben an, die räthfelhaften

Worte heißen luru mope can ubre, was eine einfache Verfeßung von car-

bonum pulvere ift, aber diefe Abänderung ift offenbar eine fpäter willfürlich
gemachte, und ihre Aufnahme in ven Tert macht den Sab nicht vollftändig.

In dem 14. Jahrhundert begann der Gebrauch des Schiefpulvers fi in

den europäifchen Heeren zu verbreiten. Daß die Mirfung deffelben auf einer

Sasentwiclung beruhe, forad) zuerft van Helmont aus (vgl. Seite 179).

Die Gasentwiclung bei dem Abbrennen von Schiefpulver unterfuchten bereits
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts Boyle, 3. Bernoulli, Newton
und viele Andere.

M Knall- und Schmelzpulver befehrieb zuerft Glauber in feinen Furnis
novis philosophicis (1648). Das erftere lehrte ex bereiten: »Wenn 1 Theil
Salis Tartari, 1% Theil Sulphuris mit 3 TIheilen Salis Nitri zufammenge-

tieben werden, wird eine Composition daraus, welde fulminiret, gleichteie
ein aurum tonitruanse. DBom Schmelzpulver fagt er: »Man madet eine
Mixtur, von 4 Theil Sägfpän von Lindenholz; gemacht, und 2 Theilen gu-

ten Schwebel und 9 Theilen geläuterten und wohl getrodneten Salpeter.— —

©fünnen alle flüffige« (fhmelzbare) »Mineralien und Metallen in momento

auf einem Tisch, in einer Hand oder im einer Nußfchalen nicht allein ger

Ähmolzen, fondern auch ceupelliret werden.e — Boyle foricht von dem

Knall und Schmelzpulver in feiner Schrift: of man’s great ienorance of

the uses of natural things, ohne aber die Veftandtheile beiver genau anzu-
1% geben. Er fagt nur, Calpeter fei der Hauptbeftandtheil, und faßt beide

Pulver zufammen; wenn man das Präparat von unten anzünde (durch all-

mähliges Exhiten des Gefäßes), fo detonire e8, ‚von oben angezündet deto-

nire e8 aber nicht, und fei es zum Cchmelzen der Metalle brauchbar. —
Die Theorie der Detonation des Knallpulvers (daf fih zuertt Schwefelfalium
bildet) wurde durch Baume’s Entveedung (in feiner Chymie experimentale
et raisonnee 1773) veranlaft, dag Schwefelleber, mit Salpeter gemischt,
gleiche Detonation zeigt. Durch diefen Chemiker wurde auch das Schmelz-
pulver bekannter, welches nach ihm Häufig Baume's Schnellfluß genannt
wurde.

15*

Schiekpulver.

Knalleu. Schmelze
pulver,
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a;Daeigne lento et fortificando usque videas aquam destillare. Et cum
ng

Benennungeit.

aqua fuerit destillata, da ignem fortem prout moris est in aqua phi-"

losophorum acuta, et spiritus minerales intrabunt aquam suam. Us

bertus Magnus bereitete die Säure nah) Geber?s Vorfchrift, die Ge

wichtsverhältniffeder anzumendenden Subftanzen etwas abandernd. Bafilius

VBalentinus fpricht von der Darftellung des Scheidewaffers aus Salpe:

ter und Vitriol als von einer bekannten Sache. Im 16. Jahrhundert wurde

die Salpeterfäure öfter dargeftellt, weil damals ihre Anwendung zut

Scheidung des Goldes vom Silber verbreitet wurde (dgl. bei der Gefcyichte

des erfteren Metalls). Diejenigen, welche zuerft diefe Kunft betrieben, gaben

die Bereitung und den Gebrauch des Scheidewaffers als fehr gefährlid an,

und defhalb waren im Anfange bes 16. Jahrhunderts nur Wenige, welche

diefe Kunft Eannten. Doc) Lehrte fie hen Agricola in feiner Schrift de

re metallica (1546), und gab viele Vorfhriften zur Verfertigung der Sul:

peterfäure aus Salpeter, mit Vitriol oder Alaun ; und des Paracelfus’

Archidoxa enthalten bereits die Anmweifung, das Scheidewaffer mittelft

Sitber zu reinigen. Glauber lehrte in feinen Furnis noyis philosophicis

(1648) die Säure aus Salpeter durch Vitriol oder Alaun oder Thonerde

oder weißen Arfenit ausfcheiden; auch fehreibt man ihm bie Vereitung

der Säure mittelft Salpeter und Vitriolöl zu, mwodurd man fie reiner und

ftärker erhielt, als je vorher. Ich Eenne die Stelle in Glauber’s Schrif
ten nicht, wo er diefes Verfahren zuerft befchreibt, allein Boerhade ver

verfichert in feinen Elementis chemiae: Mortalium primus Joannes

Rudolphus Glauberus reperit hanc artem, arcanam prorsus,

raro hine pretio vendidit: cui ergo decorae reddantur gratiae tanto

pro munere, Die fo dargeftellte Salpeterfäure wurde auch noch) lange

al8 spiritus nitri fumans Glauberi bezeichnet. Die von dem Logtern

fon angewandte Methode, den Salpeter mittelft weißen Arfenits zu zerz

fegen, wurde von Kunfel wieder aufgenommen, welcher fie 1694 als die

befte empfahl. Der Kunftgriff, Salpeterfüure durch Deftillation mit Vitriolöl

zu concenteiren, fheint von ®. $. Rouelle herzurühren.

Geber’s Bezeichnungen der Salpeterfäure werden in den lateinifchen

Ueberfegungen feiner Schriften fo ausgedrückt, daß fie hier aqua dissolutiva

(meiftens) oder aqua fortis (fehr felten) genannt wird. Auch bei Aibertus

Magnus wird fie aqua dissolutiva genannt, bei Naymund Lull
aqua fortis, acuta oder caleinativa. Bei Bafilinus Walentinus
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heißt fie aqua fortis, bei Agricola aqua valens. Mit ihrer Anwendung

zur Scheidung des Goldes vom Silber erhielt fie im Anfange des 16. Jahr-

hunderts mehrere neue Namen; man nannte fie chrysulca (von ZEVOOg,

Gold, und EAxw, fortziehen, fcheiden), welches Wort zuerft in des Franzofen

Bude Schrift de asse (1516) vorkommt(vgl. bei Gold), eau de depart,

Scheidewaffer (das Iegtere Wort Eommt übrigens fchon bei Bafilius

Balentinus vor). — Bei Glauber (novi furni philosophici) heißt

die Salpeterfäure spiritus acidus nitri, wenn fie aus Salpeter mit Alaun,

aqua fortis, wenn fie aus Salpeter mit Vitriol bereitet iff; »aber ein spi-

ritus nitri und aqua fortis beinahe ein Ding fein, und gleiche Wirkung

haben«, bemerkt er dabei. Die erftere diefer Benennungen ging dann im

18. Jahrhundert in die Bezeichnung Acidum nitri über, deren fi fchon

Boerhavde als der gewöhnlichen bedient. Im Franzöfifchen Überfegte man

 diefe Bezeichnung durd) acide nitreux, was bis 1787 immer Satpeterfäure

bedeutete; von biefem Jahr an, wo die neue Nomenclatur aufgeftellt wurde,

brauchte man den Ausdruc acide nitrique dafür (vgl. Theil II. Seite 418).

Hinfichtlich des Vorfommens der Salpeterfäure vermweife ich auf das

(Seite 221) Über das Vorkommen des Salpeters Bemerfte. Salpeterfäure

a8 einen Beftandtheil des Negenwaffers nahm Marggraf 1751 wahr;

er glaubte fie auch, wenn nur in geringer Menge, in dem Schneewaffer zu

finden (vgl. unten über die Verwandlung des Maffers in Erde), wie fehon

dor ihm der Italiiner Namazzini. — In Brunnenwaffer fand fie zuerft

zu Berlin Marggraf (1761); nad) ihm zu London Gavendifh (1767),

zu Upfala Bergman, u. a.

Die meiften Eigenfchaften der Salpeterfäure werde ich bei der Ges

Thichte ihrer Verbindungen zu befprechen haben; hier will ich nod) einige

einzelne „Angaben einfchalten. — Ihre igenfihaft, organifche Körper

gelb zu färben, hob zuerft Glauber in feiner Explicatio miraculi mundi

(1656) hervor, und er bemerkte auch, daß diefe Säure die Gochenillfarbe in
höheres Roth umändert; Boyle gründete darauf den Vorfchlag, Holz, El:

fenbein, Knochen oder Leder damit zu färben. Der Kestere mußte auch bes

keits (in feinen Considerations touching the usefullness of experimen-

tal natural philosophy, 1663), daß die Salpeterfäure mehrere Metalle
Nicht in concentrietem Zuftande, fondern nur verdünnt, angreift; nad ihm

machte Bohn (Dissertationes Chymico-Physicae, 1685) wieder darauf

‚  aufmerkfam. 

Salpeterfäure.
VBenennungen.

Borfonmen.

Cigenfhaften.
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Die erfte theoretifche Anficht über die Conftitution der Salpererfäurr

finde ich bei Mayomw. Im feinem Traftat de sal-nitro et spiritu nitri

aöreo (1669) meint er, diefe Säure enthalte ziwei Beftandtheile, einen von

der Erde fammenden und einen aus der Luft herfommenden (vgl. Seite

191 f.), welcher lestere zioar feuriger Natur fei, aber mit Salzen (gu

Säuren) verbunden doch nicht brennbar fei. Verisimile est, spiritum ni-

tri quid compositumesse; illiusque particulas alias flexiles, humidas,

indolisque erassioris esse; quae a materia terrestri procedere viden-

tur ; particulas vero alias rigidas, siccas, maximeque subtiles, agiles,

aethereasque et revera igneas esse, quae tamen particularum salina-

rum, in statu fluido humidoque existentium, consortio obvolutae,

ad motum igneum ineundum ineptae sunt; atque has demum ab a@re

prosapiam ducere.

Diefe Meinung blieb unbeachtet vor der von Stahl (hauptfächlich in

feiner Schrift: Die Erzeugung des Salpeters, 1734) aufgeftellten, welche

von allen feinen Schhlern angenommen wurde. Nach diefer follte die Sal:

peterfäure nur eine Abänderung der Primitivfüure, der Schwefelfäure, fein,

und ziwar follte diefe Abänderung in einer Verbindung mit Phlogifton,

welche unter dem Einfluffe von Fäulniß vor fich gebe, beftehen. Für diefe

Anficht fuchte man geltend zu machen, daß bie fchmeflige Säure eine gewiffe

Aehnlichfeit mit der Salpeterfäure habe; beide feien flüchtiger als bie

Schtoefelfäure, geben mit Kali ein Löglicheres Salz und zerftören Pflanzen:

farben. Auf diefe unbeftimmte Aehnlichkeit hin fehloß man, die Salpeter:

fäure müffe eine Ähnliche Zufammenfegung tie die fehrweflige Säure haben,

welche Iostere ohne Zweifel aus Schwefelfäure und Phlogifton beftehe, mur

müffe in der Salpeterfiure das quantitative Verhältniß des Phlogiftons,

und die Art, wie es mit der Schwefelfäure verbunden fei, ein anderes fein,

als in der fhwefligen Säure. Diefe Erktärung fand viele Anhänger, in

den meiften Compendien bis zu 1770 etwwa wird fie gelehrt, und die Berliner

Akademie ertheitte 1750 einer Abhandlung von Pietfch »über die Erzeus

gung des Salpeters«, welche neue Bereife dafür beibringen mollte,

einen Preis. Mit der meiteren Ausbildung der Chemie tmurde die

Beibehaltung einer foldhen Anficht unverträglih, befonders ba, bei

Gelegenheit eines von der Parifer Akademie auf bie befte Abhand-

lung über die Entftehung des Salpeters gefeßten Preifes, die Gebrüder

Ihouvenet zu Nancy 1786 entf—heidend zeigten, daß die Schtwefelfäure
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nie durch Fäulni brennbarer Stoffe in Salpeterfäure übergeführt werden Satpefäun.

Eann.

Andere Anfichten über die Gonftitution der Salpeterfüure ftellte der

Graf von Saluzz3o auf, welcher der Parifer Akademie 1776 eine Abs

handlung überreichte, nach welcher er die Satpeterfäure in eine emppreumatifche

Säure, flüchtiges Laugenfalz, Kalkerde und etwas Kiefelerde zerlegt haben

wollte; und fpäter gab er auch an, er habe jene Säure aus diefen Beftand-

theilen zufammengefegt.— Bergman (Sciagraphia, 1782) behauptete, daß

die Salpeterfäure eine durch Fäulniß dephlogiftifite Pflanzenfäure fei; doch

find feine Anfichten hierüber verworren und fich widerfprechend (vgl. Seite

213). So wurden damals noch mehrere Meinungen aufgeftelft, welche

tvegen der gleichzeitig ftattfindenden Erfenntniß der wahren Gonftitution der

Salpeterfäure nur fehnell vordbergehende Beachtung fanden.

Schon 1776 berwies Cavoifier, daß die Salpeterfäure als einen

ihrer Beftandtheile Sauerftoff enthält; er zerfegte fie mittelft Quedfilber;

das fich bei der Auflöfung diefes Metalls entwicelnde Salpetergas fing er

auf, fo mie das bei der Erhisung des fich bildenden Salzes entweichende;

den zurüickbleibenden Quedfilberkal& zerlegte er durch ftärferes Erhigen in

Duedfilber und Sauerftoff, melches er abgefondert auffing. So ftellte er

als die Beftandtheile der Salpeterfäure Salpetergas und Sauerftoff ifolirt

dar. Aus was aber das erftere zufammengefegt fei, Eonnte er damals

nicht entfcheiden. — Zur Aufklärung diefer Frage leiteten Gavendifh’s

Unterfuhungen über die Veränderung von Stidigas und Sauerftoffgas durch

Eleetricität, welche 1784 in den Philosophical transactions bekannt wurz

den. Diefer fand, daß wenn man durch eine Mifhung von Stidigas und

Sauerftoffgas eletrifche Funken fortgefegt ducchfchlagen läßt, und Lakmus-

tinktue fi in Berührung mit der Mifchung befindet, die Zinktur geröthet

und das Luftvolum verringert wird (mas auch fhon Prieftley bemerkt

hatte), und daß die fich bildende Säure Salpeterfäure ift; er ermittelte noch,

daß hierbei 3 Volume Stidgas mit 7 Volumen Sauerftoffgas (richtig: mit

7% Volumen) die Salpeterfäure bilden. Er fprad) fih aus: »Man kann

alfo mit Necht fchliefen, daß in diefen Verfuchen die phlogiftifche Luft« (das

Stiefgas) »durch den elekteifchen Funken dahin gebracht wurde, fid) mit der

dephlogiftifieten Luft zu vereinigen oder eine chemifche Verbindung damit

einzugehen, und daß fie dadurch zu Salpeterfäure wird«. — avoifier un

ternahm hierauf abermals eine Zerlegung der Salpeterfäure, deren Nefultat
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ev in ben Memoires de Mathematique et de Physique, presentsä

l’Academie des Sciences par divers Savants 1786 veröffentlichte. Er

analpficte hier die Säure in dem Salpeter, indem er diefen mit Kohle ver-

brannte; aus der fich bildenden Kohlenfäure beftimmte er den Sauerftoff-

gehalt der Säure, und der Neft des erhaltenen Gasvolums, nachdem er Die

Kohlenfäure hatte abforbiren affen, gab den Stickftoffgehalt. Er beftimmte

fo die Zufammenfegung der Salpeterfäure zu 20,5 Gemichtstheilen Stid-

ftoff auf 79,5 Gewichtstheile Sauerftoff (richtig 25,9 zu 74,1).

Die Entdekung der Veftandtheile der Salpeterfäure Eldrte jest aud)

auf, wie diefe Säure bei den Verfuchen fich bilden Eonnte, welche man über

die Verbrennung des MWafferftoffgafes in (unreinem) Sauerftoffgafe ange:

fette Hatte. Prieftley hatte Eurz vorher bemerkt, daß fich hier eine Säure

bildet, welche Keir als Salpeterfäure erkannte. Wie man in biefer Er

feheinung einen Einwurf dagegen finden wollte, daß das Waffer aus Waf-

ferftoff und Sauerftoff zufammengefest fei, mag bei der Gefchichte des Waf-

fers nachgefehen werden. Gavendifh zeigte 1784, daß biefe Säurebildung

nur flatefindet, wenn außer Wafferftoff und Sauerftoff nody Stieigas zu:

gegen ift, und daß fie auf der Einwirkung der beiden legteren Stoffe auf ein-

ander beruht.

Die Entftehung des Salpetergafes und der Satpeterfäure aus Ammo:

niaf, wenn man diefes Über glühenden Braunftein freichen läßt, entdeckte

Sfanc Milner, Profeffor der Chemie zu Cambridge, 1789. Wie diefe

Bildung hier ftatthaben Eann, erkläcte fich jest leicht, da aud) der Stids

foffgehalt des Ammoniafs zu diefer Zeit bereits erkannt war.

Bevor wir jedoch die Erfenntnig des Ammeniaks und feiner Verbin

dungen betrachten, wollen wir noch die Gefchichte der übrigen Opydationss

ftufen des Stikftoffs kurz durchgehen.

Auf das Gas, welches fich bei der Einwirkung der Salpeterfäure auf

Metalle entwidelt, war zuerft van Helmont aufmerkfam; doch verwec)-

felte ev. eg mit dem Eohlenfauren Gas und nannte e8, tie diefes leßtere, spi-

ritus sylvestris, Acetum stillatitium dum lapides cancrorum solvit,

vel chrysulca argentum, eructatur spiritus sylvester, fagt er in feiner

Ashandlung de flatibus. Mavom (1669) erhielt bei feiner Auflöfung
des Eifens in Salpeterfäure (vgl. Seite 181) gleichfalls Stikorydgas, ohne

e8 als einen befondern Körper zu erkennen; doch bemerkte er, baß die fo er 
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haltene Luftart großentheils von der Flüffigkeit (der Auflöfung von Eifen in

Salpeterfäure) abforbirt wird. Ebenfo wenignahm Wren (vgl. ©. 180f.),

. melcher e8 (1664) aus Kupfer mit Salpeterfäure bereitete, eine feiner harak
teriftifchen Eigenfchaften wahr, aufer daß es vom MWaffer nicht merklich ab:

forbirt werde. Boyle machte in feinem ITraftat de cosmicarum rerum

qualitatibus (1671) darauf aufmerkfam, daß die bei der Auflöfung von Ei-
fen oder Silber in Scheideivaffer fich entwwicelnde Luftart bei Berührung
mit der atmofphärifchen Luft rothe Dämpfe bildet. Der Bildung der
leßteren erwähnte auh Stahl in feinem Specimen Becherianum

(1702.  Hales erweiterte diefe Wahrnehmung in feinen Vegetable
Staticks (1727) durch die Erkenntniß, daß das aus Schwefelkies, Spieß:
glanz, Stahlfeile oder Quedfilber mit Salpeterfäure fich entwidelnde Gas
die Verbrennung nicht unterhält, und mit gemeiner Luft, unter Volumsverz
Minderung, trübe votbe Dämpfe erzeugt. Nach Hales fchenkte kein Che:
mifer diefem Gegenftande Aufmerkfamkeit, bis Prieftlen 1772 diefes
Gas aus Kupfer mit Salpeterfäure wieder darftellte, und feine Eigenfchaf-
ten (and; fein Vermögen, die Fäulniß thierifher Körper abzuhalten) in
feinen Observations on different Kinds of Air genauer befchrieb. Große
Beachtung fand es jest fogleich, weil e8 Prieftley zur Eudiometrie an:
wandte, was wir fehon oben (Seite 208) befprochen haben. Seine Dar:
fellung aus organifchen Draterien mit Salpeterfäure datiert feit 1777, wo
8 Brogniart auf diefe Art mit Buder zu gewinnen vorfchlug. — Seine
Iufammenfegung wurde 1784 aus Cavendifh’s Entdefung der Ele:
Mentarconftitution der Salpeterfäure erfannt, nachdem Eavoifier fehon
1776 gezeigt hatte, daß die Salpeterfäure in Stickoryd und Sauerftoff zer:
Isgt werden Fann. — Der ihm von Prieftley gegebene Name Nitrous
Air trug fi in die meiften Sprachen treu überfegt Über, und nur langfam
kam der von der antiphlogiftifchen Nomenklatur vorgefchlagene, Oxyde
Wazote, in gleich häufigen Gebraud).

Stidorpd.

Die Erfenntniß der Natur der tothen Dämpfe, twelche fich bei dem Satpetrigeund Itn-
Bufammenbringen des Salpetergafes mit Luft bilden, hängt mit der Unter: sat
fuchung des Körpers zufammen, durch telchen die Salpeterfäure zur raus
enden wird und der in dem geglühten Salpeter enthalten ift.

In feüherer Zeit, wo die Salpeterfäure ftets durch Defkilfation des
Salpeters mit Vitriol, Thon oder Alaun dargeftellt wurde, erhielt man diefe
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Satyeteige u. tin Säure meift rauchend, und es wurden bie rothen Dämpfe, welche fie dann
terfalpeterfüure.

ausftößt, als mwefentlich ihr angehörig betrachtet. So meinte Macquer no

A778, die reine Salpeterfäure und ihre Dämpfe feien feurig voth. Ueber

die Natur diefer Dämpfe wurden defhalb lange Feine anderen Anfichten aus:

gefprohen, als über bie reine Salpeterfäure felbft; ettons nur, deffen Untere

fuchung jest die Chemiker nicht mehr intereffirt, befchäftigte damals ihre

Aufmerkfamkeit, nämlich daß diefe Dämpfe roth find. Pourquoiles va-

peurs de cet acide sont-elles rouges? pourquoi celles de Pesprit

acide du sel commun ou du vitriol ne le sont-elles pas? fragt Hel>

Lot in den Memoiren der Parifer Akademie für 1736, und kommt zu dem

Schluß, que la portion d’ammoniacal urineux, contenue dans le sal-

ptre, rarefiant les parlies ferrugineuses pendant la distillation, les

divise et les distribue dans toutes les particules, qui forment

les vapeurs de Vesprit de nitre, et les teint en rouge par cette

distribution. Das Cifen fei aber in jedem alpeter als Verunreis

nigung enthalten. Die meiften Chemiker fahen jedoch die vothe Farbe nicht

als auf einer Verunreinigung beruhend an; Balduin und befonders

Stahl meinten, fie fei durch einen eigenthümlichen Stoff im Salpeter, die

anima nitri, hervorgebracht. Pott faßte (1727) die Thatfache, daß glüs

hende Kohlen in diefen Dämpfen mit Flammen brennen, fo auf, als ob bie

Dämpfe felbft entzündbar feien, und fhloß daraus, fie feien öliger und

fwefliger Natur; noch Wiegleb wollte aus ihrer rothen Farbe mit Ge

tißheit fehliegen, daß fie viele elementare Feuermaterie in fich enthalten

müffen.

Ebenfo falfche Schlüffe zog man aus ber Verfchiedenheit der Farbe,

welche diefe Dämpfe der Salpeterfüure mittheilen. Glauber bemerkte fhon

in feinen Furnis philosophicis (1648), daß bei der Deftillation der raus

chenden Salpeterfiure diefe bei einer gemiffen Concentration blau, bei mehr

Maffer weiß wird, und da er mit Salpeter und arfeniger Siure arbeitete,

fo meinte er, die blaue Farbe fomme vom Arfenik, und diefer werde durc)

Zufas von mehr Waffer ausgefüllt, wo dann bie Ztäffigeeit farblos werden

müffe. Kunfel meinte hingegen 1694, ale er bie rauchende Säure mit

geliner Farbe erhielt, diefe Eomme von einem Gehalte an Kupfer.

Erft zu Scheele’s Zeit wurden über alle biefe Erfcheinungen richtiz

gere Anfichten aufgeftellt, die indeß noch im Geift der phlogiftifhen Theorie

gehalten waren. Daß aus den Metallen etwas in die Mifhung der ro:
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ge Dämpfe übergehe, hatte fhon Stahl in feinem Speeimen Beche- Salperineu,Yin

rianum (1702) angedeutet: Observavimus, cum metalla (sumemus cu-

prum pro exemplo) in aqua forti solvuntur, partem illorum in rubrum

fumum abire, Später nahm man an, der Theil der Metalle, welcher in

die rothen Dämpfe übergehe, fei Phlogifton; die vothen Dämpfe feien phlo=

giftifirte Salpeterfäur.. — Scheele zeigte 1774, daß die Entwicklung

tother Dämpfe bei Vermifhung einer Säure mit geglühtem Salpeter (mel:

he fchon früher wahrgenommen und namentlih von Boerhave ange:

merkt wurde) auf der Bildung einer eigenthümlichen Säure beruht, tmelche

er ale phlogiftifirte Satpeterfäure bezeichnete. Er conftatirte, daß diefe fo

veränderte Salpeterfäure felbft von vegetabilifchen Säuren ausgetrieben wird.
A777 beftimmte Scheete feine Anficht über die Phlogiftificung der Satpe:
terfäure dahin, daß diefe Säure fich mit wenig Phlogifton zu rothen Däm-
pfen vereinige, mit mehr Phlogifton zu einer farblofen Luft (Stictoryd), wel:
he am der Luft einen Theil ihres Phlogiftons abgebe und die vorige rothe
Verbindung bilde. Die Vermifhung mit der leßtern mache die Salpeter:
fäure, nah Maßgabe ihres Maffergehalts, grün oder blau. Begreift man
unter Phlogiftifiren den Gegenfas von Orpgeniren, fo ift diefe Erklärung
tihtig. Im Gegenfas zu der phlogiftifieten Salpeterfäure bezeichnete
Scheele die reine farblofe Säure als dephlogiftifirte Salpeterfäure. — Daß
fi die rothen Dämpfe, welche fich bei der Vermifhung des Salpetergafes mit
der Luft bilden, wie eine Säure verhalten, zeigte auch Prieftley 1777 und
GCavendifh 1784; Prieftley nannte fie nitrous acid air; auch er
glaubte, daß diefe rothe Verbindung fich aus dem Salpetergas bilde, indem
diefes lestere Phlogifton an die Luft abgebe. Im welchem Verhältniß diefe
Verbindung zu dem Stikoryd und der Salpeterfäure ftehe, folgerte indeß
Ihon Lavoifier 1776 aus feinen Verfuchen über die Zerlegung der Ieß-
teren Säure, wo er diefe als eine Verbindung von Stidoryd und Sauer:
ftoff, die rohen Dämpfe aber als eine Verbindung von Stidomd und Sal-
peterfäure, eine zwifchen diefen beiden in der Mitte ftehende Zufammenfes
Kung alfo, betrachtete. Daß e& nur Eine intermediäre Opmppdationsftufe zivie

‚ hen dem Stidormd und der Salpeterfäure gebe, wurde bis 1816 ange:
nommen, zu welcher Zeit man ben Unterfchied zwifchen der unterfalpetrigen
und falpetrigen oder der falpetrigen und Unterfalpeterfäure auf den Grund
von Berzelius’, Gay Luffac’s und Dulong’s Unterfuchungen an-
erkannte.
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236 Stilftoff; Salpeterfäure; Ammoniak.

Das Stikompdulgas entdedte Prieftley fehon 1772, indem er auf

Stikorydgas feuchte Eifenfeile einwirken ließ. Er enthielt ein Gas, in,

welchem eine Flamme beffer brannte, als in der gemeinen Luft, aber das den

Athmungsproceß nicht unterhielt. Er befprach «8 fpäter wiederholt, und er=

hielt 8 auch aus Stiforydgas mit Schwefelleber und Schwefeleifen, und

aus verdäinnter Salpeterfäure mit Eifen, Zinn und Zint. Hinfichtlich feis

ner Conftitution war er der Anficht, es beftehe aus Salpetergas oder Stid-

gas, welches die Dämpfe von dephlogiftificter Salpeterfäure aufgelöft ent:

halte; er nannte e8 dephlogiftifiete Salpeterluft. Die Amfterdamer Ches

miter Deimann, Paets van Trooftwyf, Nieumland, Bondt

und Laumerenburgh unterfuhten e8 1793; fie entdeckten feine Bil-

dung bei der Erhigung'des falpeterfauren AUmmoniaks, und zeigten, daß

08 eine niedrigere Ompdationsftufe des Stidftoffs fei, als das Salpeter:

gas. Eine beraufchende Eigenfhaft glaubte zuerft Davy 1800 an ihm zu

finden.

Den Alten feheinen eine Ammoniakverbindungen im ifolieten Zuftande

als eigenthlimliche Körper bekannt gemwefen zu fein. Mas fie als Sal am-

moniacum bezeichneten, war ficher nicht unfer Salmiat, wie das Nadhfol-

gende darthun wird. MWas allein darauf hinweist, daß in Egppten vielleicht

eine Ammoniakverbindung befannt war, ift eine Ausfage von Plinius

über eine befondere Eigenfehaft des hauptfächlih don dort kommenden

nitrum (firen Eohlenfauren Alkalis): Calce aspersum reddit odorem ve-

hementem. Doc f&peint diefe ettvaige Yeimifhung eineg Ammoniakfalzes

zu dem nitrum ber Alten eher eine Verunreihigung als eine abfichtliche

Verfälfhung gemefen zu fein. — Sonft ift in Bezug auf die Kenntniffe

der Alten über Ammoniak noch zu bemerken, daß fie mußten, ber gefaulte

Harn fer alkalifcher Natur, wenn wir es fo ausdrüden dürfen, daß fie den

gefaulten Harn wie Lauge zum Wafchen anwandten.

Die Erkenntniß der Ammoniakverbindungen hängt auf das Engfte

mit der des Salmiaks zufammen; an die Betrachtung, wie man ben leße

teen Eennen lernte, Enüpfen wir am paffendften zugleid, bie Unterfuhung,

%


